
 

 

 
Newsletter März 2006 

 

Liebe Leserinnen und Leser! 
 

Heft 1 des MAGAZIN FÜR AMERIKANISTIK ist zurzeit beim Buchbinder und wird kom-

mende Woche ausgeliefert. Wir sind zum ersten Mal in 30 Jahren etwa eine Woche verspätet – 

aufgrund der katastrophalen Wettersituation in Norddeutschland waren alle Lieferungen zu 

uns und von uns verzögert.  

 

Freuen Sie sich auf ein prallvolles, interessantes Heft – und wie bereits erwähnt:  

 

Das MAGAZIN wird 30 Jahre alt! 
 

Nie zuvor hat es in Deutschland eine Zeitschrift für indianische und amerikanische Geschichte 

gegeben, die ein solches Alter erreicht hat und so weit verbreitet war. 

 

Ohne das stetige und wachsende Interesse von Ihnen, unseren Lesern, wäre es dazu nie ge-

kommen. Wir danken Ihnen und werden die kommenden 30 Jahre mit viel Elan angehen. 

Wie immer bietet dieser NEWSLETTER einen kleinen Vorgeschmack. 

 

 

Herzlichst, Ihr 

VERLAG FÜR AMERIKANISTIK 

 
 
 

Bestand indianischer Regional-Museen akut bedroht 
 

Das “Museum of the Plains Indians” in der “Stammeshauptstadt” der Blackfeet in Browing, Montana, ist seit 
Jahrzehnten ein Symbol der Kultur der nördlichen Plains. 1941 unter der Regie des unvergessenen Dr. John 
C. Ewers eingerichtet, stellt es für alle Besucher dieser Region einen Anziehungspunkt dar. Mit ungläubigem 
Erstaunen wurde daher die Nachricht aufgenommen, daß dieses Museum vor dem Aus steht. 
 
Das Haus ist in starkem Maße von Bundeszuschüssen abhängig – Zuschüsse, die der Ausschuß für „Indian 
Arts and Crafts“ des amerikanischen Innneninisteriums zu streichen beabsichtigt. Wenn es dazu kommt und 
keine andersgeartete Förderung gefunden wird, muß das Browning-Museum im Oktober 2007 seine Pforten 
schließen. 
 
Dasselbe Schicksal blüht auch dem Indianermuseum von Anadarko, Oklahoma, der Stadt, die sie sich stolz 
die „rote Hauptstadt Amerikas“ nennt. 
 
 
 
 



 

 

 
Sollte es zum Äußersten kommen, wird bereits überlegt, die riesige Sammlung Kriegshemden, Halsbänder 
und Werkzeuge, die das tägliche Leben auf den nördlichen Plains dokumentieren, dem neuen ĂNational Mu-
seum of the American Indianñ in Washington D. C. zu übergeben. Sie würden dann die Region, in die sie 
eigentlich gehören, für immer verlassen. 
 
Professor William Farr, ehemaliger Leiter der historischen Fakultät der Universität von Montana und einer 
der Direktoren des O‟Connor Center for the Rocky Mountain West in Missoula - Autor unseres Bestsellers 
ĂFolge der Spur des B¿ffelsñ – erklärte zu diesen Nachrichten: ĂDas wªre ein schwerer Schlag f¿r Brow-
ning. Viele Menschen, die zum Glacier [Nationalpark] oder zum Head-Smashed-In Buffalo-Jump-Center in Al-
berta (Kanada) fahren, machen einen Abstecher nach Browning, um das Plainsindianer-Museum zu besu-
chen.ñ 
 
Die Sammlungen des Museums umfassen Gegenstände der Blackfeet, Crow, nördlichen Cheyenne, Sioux, 
Assiniboine, Arapaho, Shoshone, Nez Perce, Flathead, Chippewa und Cree. Dazu gehören historische Klei-
dungsstücke, Pferdeausrüstungen, Waffen und Haushaltsggenstände. Der amtierende Kurator, David Dra-
gonfly, erklärte: ĂDie Sammlungen des Museums sind unbezahlbar.ñ 
 
Das „Indian Arts and Crafts Boad“ übernahm die indianischen Museum in den 1950er Jahren vom Bureau of 
Indian Affairs, als der Haushalt des BIA zusammengestrichen wurde. Der Ausschuß verfügt über ein jährli-
ches Budget von etwa 1 Million Dollar. Die drei betroffenen Museen beanspruchen zwischen 450.000 und 
480.000 Dollar von dieser Summe. Das Museum in Browning erhält ca. 138.000 Dollar im Jahr. Das „Indian 
Arts and Crafts Board“ beabsichtigt, dies Mittel überwiegend auf die juristische Abteilung zu verlagern, um 
gegen den Verkauf gefälschten indianischen Kunsthandwerks vorzugehen. Der Ausschuß schätzt, daß jähr-
lich indianische Kunst für etwa 1 Milliarde Dollar verkauft wird. Es gibt allerdings nicht einmal Schätzungen, 
wie viel davon auf Fälschungen entfallen. Ein Sprecher des IACB erklärte: ĂKªufer werden abgezockt, und 
den indianischen Künstlern und Kunsthandwerkern wird eine Menge Geld gestohlen. Zudem wird der Markt 
überschwemmt. Stücke, die in Malaysia hergestellt werden, können für 10 Dollar verkauft werden. Von einem 
echten lebenden Indianer von Hand gefertigt, kosten sie vielleicht 75 Dollar.ñ 
 
Der Museumsetat stellt die einzige Quelle dar, aus der das Geld für die geplanten juristischen Maßnahmen 
kommen kann. Der Ausschuß vertritt die Meinung, daß regionale Museen wie Browning oder Anadarko ledig-
lich Besucher aus der Region anziehen, nicht aber ein weitergehendes Publikum. Es wird auf das neue Na-
tional Museum of the American Indian verwiesen, das als zentrale Ausstellungsstätte für indianisches Hand-
werk und Kunst geeigneter sei.  
 
Dazu erklärte Carleen McEvers, eine Vertreterin des Museums, daß allein im Juli zwischen 5.000 und 10.000 
Besucher zu verzeichnen sind, im Verlauf der Reisesaison etwa 15.000. Viele Besucher kommen aus Frank-
reich, Deutschland, Australien, Thailand und China. 

 
* 

Inzwischen hat die Comanche-Nation beschlossen, eine Stiftungs-Kampagne ins Leben zu rufen, um einen 
Betrag von 3 Millionen Dollar zum Erhalt des Museums in Anadarko (Oklahoma) aufzubringen. Bislang erhält 
das Anadarko-Museum jährlich 150.000 Dollar aus der Bundeskasse.  

 

 

Kasino-Pläne wegen Lobbyisten-Skandal unter Druck 
 
Der Lobbyisten-Skandal um den Anwalt Joe Abramoff, der im Auftrag seiner Klienten Regierungsbeamte, Ab-
geordnete und andere einflussreiche Personen bestochen haben soll und der derzeit die Bundeshauptstadt 
Washington erschüttert, droht Entscheidungen über indianische Kasino-Bauten zu beeinträchtigen.  
 



 

 

 
 
Es geht um Kasinos die außerhalb von Reservationen errichtet werden sollen. Die Chancen für derartige Pro-
jekte – die ohnehin auf einer Gesetzeslücke basieren – sind derzeit gesunken, etwa in Wisconsin. 
 
Der Anwalt Eric Eberhard aus Seattle, der zahlreiche Indianerstämme bei Prozessen um Glücksspielkonzes-
sionen vertritt, erklärte, er glaube, daß Genehmigungen für Kasinobauten außerhalb von Reservationsland in 
den nächsten 3 Jahren nicht zu erwarten seien. Zum einen sei die Regierung Bush gegen derartige Projekte, 
zum andere erschwere der Abramoff-Skandal die Situation: Der Lobbyist hat bereits gestanden, Regierungs-
beamten auch im Namen von Indianerstämmen Geld zugespielt zu haben. Zugleich hat er eingeräumt, die 
fraglichen Stämme (seine Klienten) um Millionensummen betrogen zu haben. 
 
Gleichwohl bemühen sich die Menominee und verschiedene Chippewa-Gruppen in Wisconsin um die Unters-
tützung der Indianerbehörde für ihre Pläne. Die Menominee wollen ein Kasino-Projekt für 808 Millionen Dollar 
bei Kenosha errichten. Die Bad River und die St. Croix Chippewa planen den Bau eines 200-Millionen-Dollar-
Kasino in Beloit, und die Lac du Flambeau Chippewa wollen ein Kasino in Shullsburg für 110 Millionen Dollar 
errichten. 
 
Ein Experte für indianisches Recht, Bruce Greene aus Boulder, Colorado, äußerte Bedenken: Der Abramoff-
Skandal unterstütze die Gegner indianischer Kasinos. 
 
Der einflussreiche Senator John McCain aus Arizona erklärte: ĂDer US-Kongreß hatte niemals die Absicht zu-
zulassen, daÇ das indianische Gl¿cksspielgeschªft sich im Stil von Las Vegas entwickelt.ñ Das indianische 
Kasino-Geschäft bringt inzwischen fast 20 Milliarden Dollar im Jahr ein. 
 
McCain, der Vorsitzender des Senatsausschusses für indianische Angelegenheiten ist,  setzt sich dafür ein, 
daß indianische Glücksspielgesetz zu verschärfen, um das Glücksspiel auf Indianerland transparenter zu ma-
chen. 

 

Republikaner nomieren indianischen Kandidaten für den Kongreß 
 
Bruce Whalen, der Vorsitzende der Republikaner im Shannon County, Soudh Dakota, eingeschriebenes 
Stammesmitglied der Lakota von Pine Ridge, hat am 7. Februar erklärt, daß er voraussichtlich für den US-
Kongreß kandidieren wird. Er fordert damit die Demokratin Stephanie Herseth heraus, die den Sitz im Parla-
ment z. Zt. innehat. 
 
Whalen ist 43 jahre alt. Er ist in Pine Ridge aufgewachsen, hat zeitweilig in Utah gelebt und ist 1999 nach 
South Dakota zurückgekehrt. Er arbeitet für den Stammesrat der Oglala Sioux als Koordinator des Justizaus-
schusses des Stammes. 
 
Whalen erklärte, daß er den Republikanern beitrat, weil diese Partei eher die traditionellen Werte der Lakota 
vertrete als die Demokraten – eine eher kontroverse Einstellung im Indianerland, wo die Demokratische Partei 
stark ist. 
 
Whalen verlor 2002 eine Kandidatur für den Stammesrat. 2004 unterlag er im Kampf um einen Sitz im Parla-
ment von South Dakota. Er trug allerdings im selben Jahr zum Erfolg des Republikaners John Thune bei, der 
den Demokratischen Senator Tom Daschle bezwang. 
 
 
Der Vorsitzende der Republikaner in South Dakota hat bereits signalisiert, daß er Whalens Kandidatur unters-
tützt: ĂBruce ist ein hervorragender Redner und hochintelligent.ñ 
 



 

 

 
Whalen wies darauf hin, daß die indianischen Stimmen eine bedeutende Rolle in diesem Wahlkampf spielen. 
Er erklärte: ĂIch stamme selbst aus einem der ªrmsten Bezirke der Nation. Ich kenne Armut aus erster Hand.ñ 
Er glaubt, mit seinem Hintergrund auf der Reservation glaubwürdig auftreten zu können. 

 
 

Tag der Indianer in New Mexico 
 
Seit 19 Jahren begeht der US-Staat New Mexico im Februar den ñTag des amerikanischen Indianersñ. In 
diesem Jahr lud New Mexico-Gouverneur Bill Richardson mehrere hervorragende indianische Führer in den 
Regierungspalast in Santa Fe ein, um sie besonders auszuzeichnen. 
 
Zu den Geehrten gehörte der Präsident des „National Congress of American Indians“, Joe Garcia, der  
zugleich Gouverneur des San Juan Pueblo in New Mexico ist.  
 
Gouverneur Bill Richardson rief den 7. Februar zum „Governor Joe Garcia Day“ aus. Ferner proklamierte er 
das Jahr 2006 zum “Jahr des Kindes” und hob die Bedeutung der Ausbildung für Indianerkinder hervor. 
Zu den weiteren Geehrten gehörte Senator John Pinto, der Gouverneur des Laguna-Pueblo, Roland Johnson, 
und die Rechtsanwältin LaDonna Harris von den Comanchen, die sich besonders einen Namen als Verfechte-
rin indianischer Rechte gemacht hat. 
 
Der Kabinettssekretär für Indianerangelegenheiten New Mexicos verwies ebenfalls auf die Bedeutung von 
Bildung und Ausbildung: ĂEs liegt in unserer Verantwortung sicherzustellen, daÇ unsere Kinder die bestmºgli-
che Ausbildung erhalten. Als Führer unserer Stammesgemeinschaften müssen die die Weisheit, das Wissen 
und die Fähigkeiten, die uns verliehen wurden, an die nªchste Generation weitergeben. é Wir alle tragen das 
Erbe unserer Vergangenheit in die Zukunft.ñ 

 
 

Virginia: Afrikanische Vergangenheit im Blick 
US-Bundesstaat feiert mit dem ĂBlack History Monthñ seine schwarzen B¿rger 
 
Der amerikanische Ostküstenstaat Virginia hat den „Black History Month“ ins Leben gerufen und beging den 
Februar 2006 mit zahlreichen Veranstaltungen zu Ehren der Mitbürger mit afrikanischen Wurzeln. So wurden 
Rundreisen zu historischen Orten in Virginia angeboten, die eng mit der Geschichte von Amerikanern afrika-
nischer Herkunft verbunden sind, zum Beispiel Jamestown, Colonial Williamsburg, Newport News, Peters-
burg, Lynchburg, Bedford, Roanoke, Fredericksburg und Mount Vernon. Zudem fanden Ausstellungen, Musik- 
und Filmvorführungen statt.  
 
Städte und Städtchen in allen Teilen Virginias trugen Darbietungen zum „Black History Month“ bei. So lud 
Richmond, die „Hauptstadt des Schwarzen Kapitalismus“, vom 4. Februar bis 3. März in das Wissenschaftli-
che Museum ein, wo die Geschichte von Charles Drew dargestellt wurde, der sich als brillanter Arzt um die 
Medizin verdient gemacht hat. In Portsmouth erinnerte am 18. Februar eine Reiterstaffel in historischer Klei-
dung an die tapferen „Buffalo Soldiers“.  
 
In Bedford gedachte man am 23. Februar einem afrikanisch-amerikanischen Bataillon, das im 2. Weltkrieg 
kämpfte. Das Kriegsmuseum in der Hafenstadt Newport News veranstaltete vom 18. – 25. Februar das „Afri-
kanisch-Amerikanische Film Festival“ mit berühmten Filmen wie „Buffalo Soldiers“, „Glory” und “Men of Ho-
nor“.  
 
Nähere Informationen im Internet: www.virginia.org 

http://www.virginia.org/


 

 

 
 

Ausgewählte Termine 
 

22. Western- und Vorderladertreffen in Quickborn  2. ï  4. Juni 2005 
 
Wie in den letzten Jahren zur Tradition geworden, kann, wer den möchte, bereits ab dem 26. Mai anreisen. 
Die Platzgebühr ist entsprechend der Anreise für die Dauer der Veranstaltung zu entrichten. Life-Musik am 
Sonnabend. Auch in diesem Jahr wieder der Sitting-Bull-Pokal der Bogenabteilung am Waldrand. 
 
Näheres auf der Web-Seite: www.svqr.de/ñwww.svqr.de  
Veranstalter SV Quickborn-Renzel Tel 04106 3141  
 
Anmeldung per Email: tas@svqr.de 
Thomas A. Siems  
Schriftführer, SV Quickborn-Renzel 
 

 

Neue Termine aus dem Karl-May-Museum, Radebeul 
 
Eröffnung Sonderausstellung 
ĂDas Vermªchtnis des Inka ï In Memoriam Dr. Ulrich Siebertñ 

 
Sonntag, 9. April 2006 

Museums- und Kulturtag Radebeul/ Coswig 
Donnerstag, 25. Mai 2006, Programm ab 10:30 Uhr 

Countryfrühschoppent - Prolog zum Karl-May-Fest in Radebeul 
 

Samstag, 10. Juni 2006, Beginn 14 Uhr  

9. Indianerkinderfest im Karl-May-Museum 
 
Montag, 31. Juli bis Freitag, 04. August 2006 
Sommerferienprojekt ĂIndianerfreizeitñ 
 

Karl-May-Festtage Radebeul 2006 

ĂAuf den Spuren des groÇen Bªrenñ 

www.karl-may-fest.de 
 
Freitag, 26. Mai bis Sonntag, 28. Mai 2006 -  
15. KARL-MAY-FESTTAGE 

 
Sonntag, 28.05.06 
Auftritt der Jesse James Gang aus Minnesota USA 
 

Vortragsprogramm 2006 
Förderverein Karl-May-Museum Radebeul e. V.  
 
Samstag, 25. März 2006, 18:30 Uhr Museum 
Jürgen Wüsteney (München) 
Juneau –Gold, Gletscher und Hauptstadt Alaskas 
 

mailto:tas@svqr.de


 

 

 
Freitag, 21. April 2006, 18:30 Uhr Museum 
Thomas Kramer (Berlin) 
Tokei-ihto versus Winnetou – Liselotte Welskopf-Henrich und Karl May 
 
Donnerstag, 25. Mai 2006, 18:30 Uhr Museum 
Änderungen vorbehalten 
 
www.karl-may-museum.de 
Köhler, André 
Leiter PR 
andre.koehler@karl-may-museum.de 
 
Telefon: (03 51) 8 37 30 - 31 
Fax:      (03 51) 8 37 30 - 55 
KARL-MAY-MUSEUM 
Karl-May-Str. 5 
01445 Radebeul bei Dresden 
 
Donnerstag, 25. Mai bis Sonntag, 28. Mai 2006 
Countryfrühshoppen & Karl-May-Festtage in Radebeul 
www.karl-may-fest.de 
 
 

...von Bisonvölkern, Hundesoldaten und Krähenindianern..... 
Prärie und Plainsindianer 1830-1900 
 
Eine Ausstellung im Wildpark Lüneburger Heide vom 1. Januar 06 ï 31. Dezember 06.  
 
Gezeigt werden die verschiedensten Replikate von Kleidungsstücken, Gebrauchsgegenständen, Werkzeuge 
und Waffen im Kontext mit verschiedenen Tierpräparaten des Wildparks (Steinadler, Otter, Bärenschädel, 
Wapitigeweih, usw.) 
 
Besonderes Gewicht wird auf die Themen: Lebensgrundlagen, der Bison, Behausung, Tipi, Jagd-Aufgaben 
der Männer, Aufgaben der Frauen, Kinder, Pfeife/Schild/Medizin-Spiritualität und Reservation-Ausblick in die 
heutige Zeit; gelegt. 
 
Veranstaltung: 
 
Am 16. April 06, Ostersonntag um 13 Uhr wird die Ausstellung  ĂVon Bisonvºlkern, Hundesoldaten und 
Krähenindianern... Plains und Prärieindianer 1830-1900ñ von Jens Kalle / ISTA feierlich wiedereröffnet. 
Björn Hofmann und die „Elksingers“ werden  traditionelle Musik der Sioux, Hidatsa, Crow und Blackfeet prä-
sentieren. Dazu werden auch Tänze in historischen Outfits/Kostümen gezeigt und erläutert.  
 
Auf dem Vorplatz der Biologieschule wird ein Tipi aufgebaut und eingerichtet, um neben der Ausstellung das 
damalige Alltagsleben zu zeigen. Der Märchenerzähler Gerd Brandt/Tokatakiya wird indianische Geschichten 
und Mythen vortragen. 
 
Informationen: Wildpark Lüneburger Heide 
www.wild-park.de  Tel.: 04184 / 89390 
 
Jens Kalle www.ista-kalle.de Tel.: 04532 / 281466 

http://www.karl-may-fest.de/


 

 

 
 

3. Westerntreffen mit Buffalo Bill vom 3. ï 5. Juni 2006 in Bretsch 
 
Erwin Giggel, die deutsche Personifizierung der Legende „Buffalo Bill“ Cody, gründet seine eigene Stadt: Buf-
falo Town – diese Western-Stadt bei Bretsch, mitten in der Altmark, dem Heimatort von Giggel, wird „mobil“ 
sein. Immerhin: Mobile Städte sind etwas sehr Amerikanisches. 
 
Am Weinberg, der ab jetzt „Little Big Horn“ heißen wird, haben die Arbeiten bereits begonnen. Neben den 
klassischen Fassaden einer Mainstreet sollen eine Kirche, ein Gefängnis, ein Hotel und ein Saloon entstehen, 
natürlich auch eine Schmiede und Räumlichkeiten für Händler. Sogar ein klassischer „Boothill“ ist geplant. Die 
Verwirklichung wird Jahre in Anspruch nehmen. 
 
Neben der Pflege des romantisch-abenteuerlichen Erbes der Pionierzeit, will der Verein Giggels historische 
Darstellungsarbeit betreiben und vor allem Kinder und Jugendliche für das Thema der amerikanischen Besie-
delung interessieren. Bereits kommenden Pfingsten werden auf dem Gelände Indianertipis, Trapperlodges 
und Militärzelte stehen. Plainskrieger, Nord- und Südstaatler, Trapper, Siedler und Saloongirls werden sich an 
den Lagerfeuern treffen und den Besuchern ein spektakuläres Erlebnis bescheren – die Wiedergeburt des al-
ten Westens Amerikas. Das Giggel diesen Traum Realität werden lässt, daran zweifelt niemand; denn er hat 
in den letzten Jahren mit seinen Westerntreffen immer wieder bewiesen, daß er seinen Visionen Taten folgen 
lässt – und daß er damit Erfolg hat. 
 
Und so treffen sie sich wieder vom 3. bis 5. Juni 2006. 
 
Einige Programmpunkte sind: Schlacht am Little Big Horn, Kanonenfeuer, Western-Modenschau, Indianertän-
ze, Trommelvorführungen, Bogenschießen, Schatzsuche, Wettkampfschießen mit Schwarzpulver- u. Patro-
nenwaffen, Westermusik, und vieles, vieles mehr. 
 
Händler mit Westernkleidung, Schmuck u. a. werden anwesend sein. In einem Saloon und Steakhouse wird 
für Speis und Trank gesorgt. Es gibt Campingmöglichkeiten und Parkplätze. 
 
Anmeldungen, aktive Teilnahme, weitere Informationen: 
 
Erwin Giggel (Buffalo Bill), Lindenweg 5, 39606 Bretsch 
Tel. 0174 ï 42 44 049 Oder 0 39 391 ï 490 63 
 

 

Die Jesse James Gang auf Deutschland-Tour 
 
Im Mai 2006 kommt das spektakulärste Pionierzeit-Reenactment der USA nach Europa. 
 
Die James-Younger Gang aus Northfield Minnesota wird in vier deutschen Städten den letzten Bankraub des 
berühmtesten Outlaws der amerikanischen Geschichte aufführen. 
 
Die Teilnehmer sind größtenteils Nachkommen der Männer, die im September 1876 wirklich gegen Jesse 
James gekämpft haben. 
 
Der ĂNorthfield Raidñ gehört zu den dramatischsten Ereignissen der amerikanischen Frontier-Geschichte. 
Nie gab es einen heftigeren Straßenkampf zwischen Bürgern und Gesetzlosen. Nie waren die Folgen 
weitreichender. Bis heute ist das, was sich in der Hauptstraße der bürgerlichen Stadt Northfield im 
Farmerstaat Minnesota abspielte, ohne Vergleich mit anderen Vorgängen der Pionierzeit. 
 



 

 

 
Die Niederlage von Jesse James läutete das Ende seiner 
Karriere als gefährlichster Outlaw Amerikas im 19. Jahr-
hundert ein. 
 
Auf der Grundlage von Hunderten von Augenzeugenbe-
richten wurde der ĂNorthfield Raidñ rekonstruiert und gilt 
heute als das exakteste, historisch am besten dokumen-
tierte Reenactment Nordamerikas. Hier wird Geschichte 
lebendig. 
 
Die ĂDefeat of Jesse James Daysñ sind die größte Ver-
anstaltung des Staates Minnesota mit bis zu 150.000 Zus-
chauern. 
 
Sehen Sie amerikanische Pioniergeschichte „live“ auf 
deutschen Straßen. Mit der Original James-Younger-
Gang – in den USA bekannt durch zahllose Fernsehauf-
tritte und Dokumentarfilme 
 
21. Mai 2006 = Heide (Schleswig-Holstein)  
26. Mai 2006 = Braunschweig 
27. Mai 2006 = Berlin-Spandau 
28. Mai 2006 = Radebeul  
 

Western-Geschichte Live! 
Umfangreiches Beiprogramm: Country Music, American Food, Squaredance, u. v. m. 
 

 
Kontakte: 
 
Heide:  
 
DRÖHNKOPP-Medias Promotion 
Dennis Kramer 
Postfach 41 
25710 Burg/Dithmarschen 
Tel. 04825 / 90 22 32   Email: dmp@droehnkopp.de 
 
Braunschweig:  
 
Friedrich Gerstäcker Gesellschaft, Thomas Ostwald, Am Uhlenbusch 17, 38108 Braunschweig,  
Tel. 0531 / 35 01 89 ï Email: webmaster@gerstaecker.org 
 
Berlin-Spandau:  
 
AG Altstadt Spandau e.V., Ingrid Jahn, Carl-Schurz-Str. 44, 13597 Berlin 
Tel. 030 / 333 83 77 ï Email: jahn@ag-altstadt-spandau.de 
 
Radebeul:  
 
Karl-May-Museum, André Köhler,  
Karl-May-Str. 5, 01445 Radebeul 
Tel. 0351 / 83730 31 - Fax 0351 / 83730 55  -  Email: akoehler@karl-may-museum.de 



 

 

 
 

Das aktuelle Magazin ï Ausgabe 
1/2006 (30ter Jahrgang) 
 
 
Das MAGAZIN FÜR AMERIKANISTIK No. 1/2006 wird in ca.  
1 Woche ausgeliefert und beginnt den 30. Jahrgang dieser 
größten deutschsprachigen populärwissenschaftlichen 
Zeitschrift für amerikanische und indianische Geschichte 
und Kultur. 

 

Inhalt des Heftes 
 
Editorial (Dietmar Kuegler über eine Diskriminierung nordame-
rikanischer Indianer in der Bild-Zeitung) 

Michael Solka: Alexander Mackenzie: Entdecker 

Birgit P. Linnertz: Die Indianervölker Kaliforniens 

Ernst Itschert: Das Bataillon „San Patricio“ im Amerikanisch-
Mexikanischen Krieg (1)  

D. Kuegler: Jesse-James-Gang kommt nach Deutschland 

Helmut von Papen: Mississippi-Delta: Poverty Point Kultur 
 
Indians Corner 

Buchbesprechungen 

Nachrichten 

Termine/Veranstaltungen 
Buffalo Town in der Altmark 

Dr. Sonja Schierle: First Peoples‟ Festival in Montreal 

Prof. Dr. Egon Renner: Die wissenschaftl. Rekonstruktion irokesischer Sprache und Kultur (2) 

Prof. Dr. Gerhard E. Sollbach: Indianer, Trapper, Federfuchser: Wo Karl May seine Ideen schöpfte (Bericht 
über eine neue Ausstellung zu Carl Bodmer und Maximilian Prinz zu Wied) 

Jim Rementer: Die Sprache der Lenape oder Delaware 

Indian Art 2006 lockt Reiter, Trapper u. Indianer 

Dietmar Kuegler: Print Olive: Der Menschenbrenner von Nebraska. Ein Musterbeispiel der „Weidejustiz“. 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 
Dieser kostenlose Newsletter ist ein Service von: 
 
www.amerikanistik-verlag.de  Ihr Fachverlag für amerikanische und Indianische Geschichte 
www.tschimmeledv.de   Ihr freundlicher EDV-Partner für Inseln, Halligen und Festland 
 
Kontakt: 

Haben Sie Fragen? Schreiben Sie uns eine E-Mail: amerikanistik@foni.net  
 
Abbestellen 

Falls Ihnen unser Angebot nicht zusagt und Sie sich wieder abmelden möchten oder Sie unwissentlich von einem Dritten 
angemeldet worden sind, klicken Sie einfach den nachfolgenden Link an und senden Sie uns diese E-Mail abbestellen 
 
Impressum 

Dieser Newsletter ist ein kostenloser Service des 
 

   
  Verlag für Amerikanistik ~   Postfach 1332  ~    25931 Wyk auf Föhr 
 
  Telefon ( 09:00 - 18:00 Uhr ) : 04681 / 3112 
 
  E-Mail   : mailto:amerikanistik@foni.net 
  Internet : http://www.amerikanistik-verlag.de 
 
  oder 
 
  Tschimmel EDV-Beratung und Betreuung ~ Holländerdeich 2 ~ 25899 Dagebüll OT Fahretoft 

 
  Telefon ( 09:00 - 18:00 Uhr ) : 04674 / 962301 
 
  E-Mail   : info@tschimmeledv.de  
  Internet : www.tschimmeledv.de 
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Newsletter 
 
Die Jesse James Gang auf Deutschland-Tour 
 
Im Mai 2006 kommt das spektakulärste Pionierzeit-
Reenactment der USA nach Europa. 
 
Die James-Younger Gang aus Northfield Minnesota 
wird in fünf deutschen Städten den letzten Bankraub 
des berühmtesten Outlaws der amerikanischen Ge-
schichte aufführen. 
 
Die Teilnehmer sind größtenteils Nachkommen der 
Männer, die im September 1876 wirklich gegen Jes-
se James gekämpft haben. 
 
Der ĂNorthfield Raidñ gehört zu den dramatisch-
sten Ereignissen der amerikanischen Frontier-
Geschichte. Nie gab es einen heftigeren Straßen-
kampf zwischen Bürgern und Gesetzlosen. Nie waren die Folgen weitreichender. Bis heute ist das, was sich 
in der Hauptstraße der bürgerlichen Stadt Northfield im Farmerstaat Minnesota abspielte, ohne Vergleich mit 
anderen Vorgängen der Pionierzeit. 
Die Niederlage von Jesse James läutete das Ende seiner Karriere als gefährlichster Outlaw Amerikas im 19. 
Jahrhundert ein. 
 
Auf der Grundlage von Hunderten von Augenzeugenberichten wurde der ĂNorthfield Raidñ rekonstruiert und 
gilt heute als das exakteste, historisch am besten dokumentierte Reenactment Nordamerikas. Hier wird Ge-
schichte lebendig. 
 
Die ĂDefeat of Jesse James Daysñ sind die größte Veranstaltung des Staates Minnesota mit bis zu 150.000 
Zuschauern. 
 
Sehen Sie amerikanische Pioniergeschichte „live“ auf deutschen Straßen. Mit der Original James-Younger-
Gang – in den USA bekannt durch zahllose Fernsehauftritte und Dokumentarfilme 
 
21. Mai 2006 = Heide (Schleswig-Holstein)  
26. Mai 2006 = Braunschweig 
27. Mai 2006 = Berlin-Spandau 
28. Mai 2006 = Radebeul  
 

Western-Geschichte Live! 
Umfangreiches Beiprogramm: Country Music, American Food, Squaredance, u. v. m. 
 
Kontakte: 
 
Heide: DRÖHNKOPP-Medias Promotion 
Dennis Kramer 
Postfach 41 
25710 Burg/Dithmarschen 
Tel. 04825 / 90 22 32 



 

 

Email: dmp@droehnkopp.de 
 
 
Braunschweig: Friedrich Gerstäcker Gesellschaft, Thomas Ostwald, Am Uhlenbusch 17, 38108 Braunschweig,  
Tel. 0531 / 35 01 89 ï Email: webmaster@gerstaecker.org 
 
Berlin-Spandau: AG Altstadt Spandau e.V., Ingrid Jahn, Carl-Schurz-Str. 44, 13597 Berlin 
Tel. 030 / 333 83 77 ï Email: jahn@ag-altstadt-spandau.de 
 
Radebeul: Karl-May-Museum, André Köhler,  
Karl-May-Str. 5, 01445 Radebeul 
Tel. 0351 / 83730 31 - Fax 0351 / 83730 55 
Email: akoehler@karl-may-museum.de 
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Sonder-Newsletter des VERLAG FÜR AMERIKANISTIK 
 

ACHTUNG! WICHTIGE KORREKTUR! 
WICHTIGE KORREKTUR! ACHTUNG! 

 
Liebe Bezieher des Newsletters, liebe Leser, 

 
bei den angekündigten Terminen der JESSE-JAMES-TOURNEE für diesen Monat hat sich 

eine Korrektur ergeben. 
 

Bedauerlicherweise ist es den Veranstaltern in Berlin, der ĂArbeitsgemeinschaft Altstadt 
Spandauñ in den letzten Monaten nicht gelungen, die vereinbarten Bedingungen für den 

Auftritt der Jesse-James-Gang zu schaffen. 
 

Es ist müßig über die Gründe zu spekulieren. Es ist schlimm genug, dass diese Mitteilung 
erst wenige Tage bevor die Jesse-James-Gang in Deutschland landet, erfolgt ist. 

 
In letzter Minute musste der gesamte Reiseplan der Gruppe korrigiert werden. 

 
Wer die Auftritte sehen will, kommt bitte nach 

 

Heide   21. Mai 
Braunschweig 26. Mai 
Radebeul  28. Mai 

 
Hier sind die Vorbereitungen für die Darstellung des historischen Bankraubs von 1876  

perfekt. 
 

 
In Heide (Schleswig-Holstein) findet die absolute Premiere statt, der erste Auftritt der 

Jesse-James-Gang außerhalb der USA. 
 

Der amerikanische Generalkonsul Duane C. Butcher aus Hamburg wird persönlich 
anwesend sein, und die Gang begrüßen. 

 
Auf Vorschlag des Verlegers Dietmar Kuegler werden die Städte Heide und Northfield 

(Minnesota) über eine Städtepartnerschaft und damit eine Vertiefung der deutsch-
amerikanischen Beziehungen diskutieren. 

 



 

 

 
 

In allen drei Veranstaltungsorten wird ein buntes Rahmenprogramm im Western-Stil die 
Vorführung begleiten – Countrybands, Square- und Line-Dance, typisch amerikanisches 

Essen und Trinken, Bullenreiten, Volksfeststimmung. 
 
Hobbyisten im Kostüm sind willkommen, und einige werden als „Bürger von Northfield“ bei 

der Aufführung mitmachen dürfen. 
 
FAHREN SIE BITTE NICHT NACH BERLIN! Die Berliner Veranstaltung ist gestrichen. 

 
Angehängt an diese Mitteilung finden Sie die bereits veröffentlichten Veranstaltungsplakate 

von Braunschweig und Heide mit genauen Zeitangaben. 
 

 
Nähere Informationen über die Aufführungen in Heide, Braunschweig und Radebeul bei 

folgenden Adressen: 
 

Heide: DRÖHNKOPP-Medias Promotion 
Dennis Kramer 

Postfach 41 
25710 Burg/Dithmarschen 

Tel. 04825 / 90 22 32 
Email: dmp@droehnkopp.de 

 
Braunschweig: Friedrich Gerstäcker Gesellschaft, Thomas Ostwald, Am Uhlenbusch 17, 38108 Braunschweig, 

Tel. 0531 / 35 01 89 ï Email: webmaster@gerstaecker.org 
 

Radebeul: Karl-May-Museum, André Köhler, 
Karl-May-Str. 5, 01445 Radebeul 

Tel. 0351 / 83730 31 - Fax 0351 / 83730 55 
Email: akoehler@karl-may-museum.de 

 

 



 

 

 

Newsletter Juni 2006 
 

Liebe Leserinnen und Leser! 
 

Heft 2 des MAGAZIN FÜR AMERIKANISTIK ist zurzeit in der Auslieferung. Die erfolgrei-

che Jesse-James-Tournee durch Deutschland liegt hinter uns, mit Tausenden von Zuschauern 

und guten menschlichen Erfahrungen – viele Kunden konnten uns an den verschiedenen Auf-

trittsorten persönlich kennen lernen. 

 

Ein ausführlicher Bericht über die Tournee wird im Heft 3 im September enthalten sein. Bis 

dahin können Sie schon einige Impressionen in Form von Bildern auf unserer Homepage se-

hen. 

 

Herzlichst, Ihr 

VERLAG FÜR AMERIKANISTIK 

 
 
 

Neuer ñIndianerkriegò in Kanada? 

Am Morgen des 20. April stürmten Hunderte von Beamten der Ontario-Provinz-Polizei mit gezogenen Waffen 
ein Lager von protestierenden Indianern der irokesischen Six Nations Reserve. Es gab fast 300 Verhaftungen. 
Mindestens eine Clanmutter wurde verletzt. Innerhalb weniger Stunden zogen weitere mehrere hundert india-
nische Aktivisten in das vorerst geräumte Camp, besetzten das umstrittene Landgebiet erneut und blockierten 
den Highway 6, die Hauptstraße durch die Stadt Walpole, indem sie Autos querstellten und die Luft aus den 
Reifen ließen. 

 
Ein Sprecher der Haudenosaunee-Häuptlinge von der Six Nations Reserve erklärte: „Sie haben einen Krieg 
begonnen.“ Gemeint ist die kanadische Provinzverwaltung, die sich handstreichartig über indianische Land-
rechte hinweggesetzt hat, nachdem Verhandlungen mit der Haudenosaunee-Konföderation bislang nicht die 
gewünschte freiwillige Landabtretung erbracht hatten. 
 
Berichten zufolge gab es im Lager der Indianer keine Waffen – so wie die Führung der Protestbewegung es 
auch angekündigt hatte. Nach dem gewaltsamen Vorgehen der Polizei wird jetzt allerdings seitens radikalerer 
Führer offen über eine physische Konfrontation mit den Ordnungskräften Ontarios diskutiert. 
Inzwischen schwappt eine Sympathiewelle für die Indianer durch ganz Kanada. 
 
Die Auseinandersetzung tobt um ein Stück Land, das die Gemeinde einer Wohnungsbaugesellschaft überlas-
sen will, die hier ein Appartmentprojekt, Douglas Creek Estates genannt, plant. 
 
Seit dem 28. Februar halten die Indianer das etwa 90 km von Toronto liegende Gebiet besetzt. Das Land liegt 
auf der Six Nations Reservation. Verhandlungen über die Abtretung des Landes durch die Indianer führten 
bislang nicht zum Erfolg. Der Streit um dieses Gebiet reicht zurück bis ins Jahr 1784. Damals nahmen die 
Haudenosaunee dieses Land aufgrund von Versprechungen der britischen Krone als Entschädigung für ihren 
Kampf an der Seite Großbritanniens gegen die aufständigen Amerikaner in Besitz, ohne daß ein formeller  
 



 

 

Vertrag darüber abgeschlossen wurde. Die spätere kanadische Regierung widersprach dieser Abmachung 
nicht. 
 
Die ursprüngliche Landschenkung umfasste ein Gebiet von jeweils 6 Meilen Breite beiderseits des Grand Ri-
ver von seiner Quelle bis zur Einmündung in den Erie-See. Es handelte sich um rund 950.000 Acres des bes-
ten Landes in Ontario. Bereits in den ersten 11 Jahren nach dieser Landzusage, reduzierte England die 
Schenkung auf 275.000 Acres. Heute reklamieren die betroffenen Indianer ohnehin nur noch 5% des urs-
prünglichen Landgrants für sich. Aber eine richterliche Verfügung stellt plötzlich das indianische Besitzrecht 
vollständig in Zweifel. 
 
Nachdem die Baugesellschaft Henco Industries ihr gewaltiges Wohnungsprojekt auf dem umstrittenen Gebiet 
beginnen wollte – ca. 600 Häuser – setzten sich eine Reihe von traditionellen Clanmüttern und anderen Füh-
rern dagegen zur Wehr und veranlassten ein Camp auf dem fraglichen Land. Es entzündete sich ein Grund-
satzstreit über den Diebstahl indianischen Landes seit Kolonialzeiten bis zur heutigen kanadischen Regie-
rung.  Die juristische Problematik ist, daß Reservationsland bis heute nicht – wie in den USA – im exklusiven 
Besitz der Indianervölker ist, sondern nach wie vor der Verwaltung des kanadischen Staats unterliegt. Daher 
sind willkürliche Landwegnahmen bereits in der Vergangenheit keine Seltenheit gewesen. 
 
Aufgrund dieser allgemeinen Rechtslage, schlossen sich den Besetzern rasch auch Kriegergesellschaften 
anderer Reservationen des nordöstlichen Waldlandes an, um ihre Solidarität zu demonstrieren. Die Fronten 
verhärteten sich. Die Protester fordern ultimativ die Beendigung des Bebauungsprojekts. 10 der geplanten 
Häuser sind bereits errichtet. Insgesamt hat die Baugesellschaft schon 6 Millionen Dollar in die Infrastruktur 
des Gebiets investiert – eine Summe, die nach dem Willen der Indianer vom kanadischen Staat ersetzt wer-
den soll. Es gab keine Einigung. 
 
Das Vorgehen der kanadischen Regierung jetzt und in der Vergangenheit wurde häufig durch die Zerstritten-
heit der betroffenen Stämme unterstützt, die bis ins Jahr 1924 zurückreicht. Damals verordnete die kanadi-
sche Regierung den Völkern gewählte Regierungen, entsprechend der Staatsverfassung. Offiziell verloren 
damit die traditionellen Clan-Mütter und die Häuptlinge der Irokesenkonföderation ihre Macht. Tatsächlich 
entwickelten sich von diesem Moment an zwei Stammesführungen: Die traditionelle Führung behielt ihren 
Einfluß, während die gewählte Führung Partner der weißen Regierungen wurde – was häufig bittere stam-
mesinterne Auseinandersetzungen der verschiedenen Fraktionen zur Folge hatte.  
 
So verhielt es sich auch zunächst bei dem Konflikt um das umstrittene Landgebiet. Während die Traditionalis-
ten auf dem Besitzrecht beharrten, zeigte sich die gewählte Stammesführung kompromissbereit. Allerdings 
nur bis zum Tage des Polizeiangriffs auf das Lager der Besetzer. Seitdem hat der gewählte Stammesrat sich 
hinter die traditionellen Häuptlinge gestellt, deren Forderung klar ist: Ein sofortiger Baustopp für 90 Tage, in 
denen über die weitere Verfahrensweise verhandelt werden soll. Dabei lehnen die Konföderationshäuptlinge 
inzwischen einen Landtausch oder finanziellen Ausgleich ab. Sie verlangen die Rückgabe des Landes und die 
Entschädigung der Baufirma seitens der Regierung. 
 
Der Raum für Kompromisse ist nach dem Sturm der Polizei sehr klein geworden. Auch historische Argumente 
werden ins Feld geführt. Phil Montour, Experte für irokesische Landfragen, erklärte in einem Radiointerview: 
ĂDie letzte Korrespondenz,die mit der kanadischen Regierung  bezüglich der Hamilton/Port Dover Plank Road 
geführt wurde, stammt vom 31. Oktober 1844 aufgrund eines Treffens im Onondaga Council House. Hier er-
kªrten die Hªuptlinge ausdr¿cklich, daÇ Ădie Parzelen entlang der Plank Road (heute Highway 6) vom Fluß an 
der Caledonia Bridge bis zur Stadtgrenze von Walpole é in unserem Besitz verbleiben und nur verpachtet, 
aber nicht verkauft werden.ñ Dieser Beschluß belegt, daß ein Verkauf dieses Landes nie beabsichtigt war. 
 
 
 
 



 

 

 
Der jetzige Polizeiangriff  ließ in ganz Kanada schlimme Erinnerungen wach werden: Im September 1995 hat-
te kanadische Polizei das Ipperwash Camp der Mohawk gestürmt, die gegen die Überbauung eines histori-
schen Friedhofs protestiert hatten. Dabei war ein unbewaffneter 38-jähriger Chippewa erschossen worden. 
Ein nationaler Skandal, der mit langwierigen gerichtlichen Untersuchungen geendet und auch internationale 
Probleme nach sich gezogen hatte. 
 
Im vorliegenden Fall wollen die betroffenen Indianer den Konflikt zu einer Grundsatzdebatte über die seit 
Jahrzehnten herrschende Praxis der kanadischen Regierung machen, Indianerland nach Bedarf zu konfiszie-
ren. Sie verweisen auf die rechtliche Lage in den USA, wo das Reservationsland sich im Besitz der Stämme 
befindet, die hier auch die juristische Hoheit ausüben. 

 

 

Indianer überlegen Einrichtung einer  Botschaft in Washington 
 
Der Gedanke, die Souveränität der indianischen Völker durch eine eigene Botschaft in der amerikanischen 
Bundeshauptstadt Washington zu unterstreichen, ist nicht neu. Im April wurde er von den Shakopee Mdewa-
kanton Sioux in Minnesota erneut aufgegriffen. 
 
Der Stamm verfügt über das erfolgreiche „Mystic Lake Casino“ und hat aus dessen Einnahmen einen Betrag 
von 1 Million Dollar bereitgestellt, um ein entsprechendes Gebäude in Washington an der renommierten Mas-
sachusetts Avenue, die als „Straße der Botschaften“ bekannt ist, zu erwerben. Der Betrag wird nicht reichen, 
aber die Mdewakanton wollen damit eine Basis schaffen und hoffen, daß sich andere Indianervölker ihrer Ini-
tiative anschließen und ein Betrag von mindestens 12 Millionen Dollar zusammenkommt, um ein Gebäude in 
Washington zu erwerben, das den „National Congress of American Indians“ – die älteste nationale juristische 
Vertretung der nordamerikanischen Indianervölker – aufnehmen soll. Langfristig soll hier eine „Botschaft der 
Stammes-Nationen“ entstehen, die für die vollständige Anerkennung indianischer Souveränität arbeiten soll. 
Die Idee enstand ursprünglich 1972, als Vertreter des „American Indian Movement“ (AIM) zeitweise das Bu-
reau of Indian Affairs in Washington besetzt hielten. 
 
Weitere Stämme in Minnesota, wie die Prairie Island Sioux, die über das große „Treasure Island Casino“ ver-
fügen, wollen den Plan unterstützen und ebenfalls Geld zur Verfügung stellen. Auch der frühere Leite des Bu-
reau of Indian Affairs, Dave Anderson, Inhaber einer in Minnesota beheimateten Restaurantkette, spendete 
spontan 50.000 $  
 
Es gibt bereits ein Wunschgebäude für die indianische Botschaft, ein 5-stöckiges Bürohaus, in dem zur Zeit 
noch eine Telekommunikationsfirma residiert, gleich in der Nachbarschaft der Botschaft von Chile. 
Unabhängig von den Plänen für eine eigene Botschaft, würde der Erwerb eines entsprechenden Gebäudes 
zumindest eine logistische Basis für die Führer der verschiedenen Indianervölker der USA in der Hauptstadt 
sein. Jackie Johnson, die Geschäftsführerin des „American Indian Congress“, sagte: “Indianische Führer, die 
nach Washington kommen, könnten hier mit Büros und Infrastruktur versorgt werden.” Zur Zeit hat die Orga-
nisation bescheidene und unzureichende Büroräume über einem Grill-Restaurant gemietet. 
 
Der Vize-Vorsitzende der Shakopee Mdewakanton, Glynn Crooks, sagte der Presse, zwar seien die Indianer-
völker in Nordamerika unter sozialem Druck und mit Problemen der Bildung und Gesundheit belastet, aber es 
sei genügend Geld im Indianerland vorhanden, eine Botschaft der Stammesnationen in Washington zu schaf-
fen. „Ich weiß, es gibt viele Stämme, die können nicht viel dazu beitragen, aber es gibt eine Reihe von Stäm-
men, die das sehr wohl können.“ 
 
 
 
 



 

 

 
 
Der gegenwärtige Präsident des „American Indian Congress“, Joe Garcia, der de facto erster „indianischer 
Botschafter“ in Washington werden würde, nannte die Geldspenden der Minnesota-Stämme „einen gewalti-
gen Schritt zur Schaffung eines Heimes in Washington.“.Er fügte hinzu: „Viel zu lange wurden indianische 
Angelegenheit in Washington hauptsächlich durch das Bureau of Indian Affairs vertreten, eine Unterbehörde 
des Innenministeriums. Es ist erstaunlich, daß jedes andere Land der Welt in Washington repräsentiert ist, 
aber nicht die Nationen, die zuerst hier waren und die ‚ersten Besucher‟ auf dem Kontinent grüßten.“ 
 
 

Navajo-Präsident gegen Kürzungen der Regierungszuschüsse 
 
Die Ankündigung der Regierung Bush, 109 Millionen Dollar aus dem Haushalt des Bureau of Indian Affairs 
(BIA) zu kürzen, hat die Indianervölker – auf die diese Mittel verteilt werden, alarmiert. Der Präsident der Na-
vajo, Joe Shirley Jr., wies im April daraufhin, daß die fehlenden Gelder zu Lasten des Wohnungsbaus, der 
sozialen Dienste und der Ausbildungsprogramme in den Reservationen gehen werden. 
 
ĂPrªsident Bush will entscheidende Hilfsmittel f¿r das BIA um 109 Millionen Dollar eliminieren. Dieses Vorha-
ben wird einen unglaublich negativen Einfluß auf die finanziellen Möglichkeiten der Navajo-Nation haben.ñ 
Shirley kündigte vor dem Stammesrat an, eine Delegation aus den verschiedenen Abteilungen des Stammes 
zusammenzustellen, die eine aggressive Lobbarbeit in Washington beginnen soll, um diese Haushaltskürzun-
gen zu verhindern. ĂWir geben uns die grºÇte M¿he, die Interessen der Navajo-Nation auf Bundesebene zu 
sch¿tzen.ñ 
 
Sollten die Haushaltspläne Präsident Bushs vom Kongreß angenommen werden, werden die Folgen sofortige 
Einschränkungen bei den BIA-Schulneubauten und im Wohnungsbauprogramm sein. 
 
ĂWir sehen entscheidende Einschnitte in den Unterst¿tzungen unserer sozialen Dienste. Allein die Navajo-
Nation wird schätzungsweise 3,3 Millionen Dollar im Bereich der Wohlfahrtszahlungen verlierenñ, sagte Shir-
ley. ĂDie Kriege im Irak und Afghanistan, sowie die Wirbelst¿rme Katrina und Rita haben f¿r Folgelasten ge-
sorgt, die von der Bundesregierung höher angesiedelt werden als die Verpflichtungen gegenüber dem india-
nischen Amerika.ñ 
 
In einer Serie von Anhörungen vor den zuständigen Parlamentsausschüssen sollen Navajo-Sprecher auf die 
schwerwiegenden Folgen der Budgetkürzungne hinweisen. 
 
In seiner jährlichen Grundssatzrede über die Lage der Navajo, ging Shirley auch auf eine Entscheidung des 
Bundesgerichtshofes ein, dem US Forest Service zu gestatten, auf dem San Francisco Peak nahe Flagstaff 
(Dook‟o‟osliid) künstlichen Schnee aus Abwasser für eine Skipiste herzustellen. Das Gebirge sei für 13 India-
nervölker der Region heiliger Boden. Shirley sagte: ĂDiese Entscheidung ist herzzerreiÇend und stellt eine 
Zerstörung unserer Lebensart dar. Ich habe umgehend veranlasst, daß gegen das Urteil Revision eingelegt 
wird.ñ 
 
Zugleich teilte Shirley mit, daß der Betreiber der „Arizona Snowbowl Skipiste“ sein Interesse an einem Kauf 
des fraglichen Gebiets geäußert hat. Shirley kündigte an, über diese Frage im Rahmen eines Treffens der 
Stammesführer der ganzen Region zu entscheiden. Entscheidend sei, welche Preisvorstellungen durchge-
setzt werden können. ĂOhne ein faires Preisangebot werden wir unseren Kampf um die Rettung des Berges 
fortsetzen.ñ 
 
 
 
 
 
 



 

 

 
 
 

Kultur und Geschäft im Indianerland 
 
Im April wurde am Crazy Horse Mountain ein Seminar von Indianern und Weißen, die in der Tourismusindust-
rie von South Dakota tätig sind, abgehalten. Neben allgemeinen Fragen des Geschäfts, der Ökonomie und 
der Entwicklung des Tourismus, standen ganz profane tägliche Probleme auf dem Programm: „Was sage ich 
einem Touristen, der wissen will, ob er sich in Gefahr begibt, wenn er durch eine Reservation fährt?“ „Gibt es 
Krankenhäuser auf Reservationen?“ „Schüttelt man Indianern die Hand? Warum schauen Indianer uns nicht 
in die Augen?“ Fragen, auf die sowohl Indianer als auch Weiße, die in der Nähe von Reservationen leben 
oder wirtschaftlich mit Indianern zusammenarbeiten, beantworten müssen. 
 
Der Oglala Fred Mousseau sagte dazu: „Wir Indianer wollen Respekt; das ist es, was South Dakota realisie-
ren muß.“ 
 
Die ca. 60 Teilnehmer an dem Seminar hörten Vorträge von Tourismus-Profis, aber auch von Sprechen der 
Reservationen. Der Superintendent des Mount Rushmore Monuments, der Mandan-Hidatsa Gerard Baker, 
erklärte: „Jeder sollte sich fragen, ob er sich gegenüber Indianern anders verhält als gegenüber anderen 
Menschen. Was antwortet ein Geschäftsinhaber einem Kunden auf die Frage, ob er sich sicher auf Reserva-
tionen bewegen kann? Auf alles gibt es nur eine Antwort: Information, Ausbildung.“ 
 
Baker  fuhr fort: „Die meisten Leute fahren über eine Reservation und sehen, daß die Bewohner kostenlos 
wohnen, kostenlos medizinisch behandelt werden, Wohlfahrt erhalten, und so weiter. Aber das ist nicht die 
ganze Wahrheit – unsere Vorfahren haben dafür bezahlt!“ Er nannte als Beispiel die Fort Berthold Reservati-
on, seine eigene Heimat, und wies darauf hin, daß die Three Afiliated Tribes aufgrund von Staudämmen am 
Missouri in den 1950er und 1960er Jahren von ihrem Stammland umgesiedelt wurden. „Das veränderte unser 
Leben für immer. Vorher gab es niemanden von uns, der Sozialhilfe benötigte. Und dann vertrieben sie uns. 
Jetzt hatten wir plötzlich Häuser, die mit Zeitungspapier isoliert wurden – Regierungshäuser. Es ga keine wirt-
schaftliche Stabilität mehr.“ Bitter fügte Baker hinzu: „Ich bin es satt, daß es noch immer Leute gibt die sagen, 
sie hätten Angst vor Indianern.“ 
 
Der ehemalige Stammesvorsitzende der Fort Belknap Reservation (North Dakota), Darrell Martin, berichtete, 
er habe gehört, daß manche Leute glaubten, es sei besser, eine Reservation so schnell wie möglich zu 
durchqueren. „Wenn du eine Panne hast, wird jemand anhalten und dir helfen. Vielleicht haben sie das Er-
satzteil für dein Auto in ihrem Hof. Vielleicht nehmen sie dich mit in ihr Haus, geben dir zu essen oder sogar 
einen Platz zum Schlafen.“ 
 
Die Mischung der Seminarteilnehmer war groß. Es handelte sich um Angehörige des Nationalpark Service, 
Touristik-Organisationen, private Geschäftsinhaber aus den Black Hills und Rapid City. Das Ziel ist eine wirk-
same und vorurteilsfreie Kooperation von Weißen und Indianern im Dienste des Tourismus. Daß es Fort-
schritte gibt belegt schon die Person Gerard Bakers, der als erster Indianer Chef des Mount Rushmore Mo-
numents ist, dem vielleicht patriotischsten Denkmal der Vereinigten Staaten, das bis heute von manchen tra-
ditionellen Indianern kritisiert wird. Baker berichtete: „Eine Stammesälteste sagte, es sei vielleicht Zeit, den 
Kampf zu beenden und Mount Rushmore ständig anzugreifen.“ Er fügte hinzu, daß inzwischen auch indiani-
sche Jugendliche Jobs am Mount Rushmore finden. 
 
Eine andere wichtige Frage, die auf dem Seminar behandelt wurde, war, können Weiße auf Reservationsland 
in Geschäfte investieren. 
 
Es gab in der Vergangenheit Probleme aufgrund des Treuhandlandes der Reservation und den indianischen 
Steuergesetzen. Inzwischen versuchen viele Indianervölker, ihre Steuergesetzgebung zu verbessern, um die  
 



 

 

 
Ansiedlung von Investoren zu fördern. Mit sichtbarem Erfolg: Es gibt inzwischen Fillialen von Pizza Hut und 
Taco John‟s in Pine Ridge. 
 
Ein Sprecher der Pine Ridge Reservation wies darauf hin, daß die Handelskammer der Reservation das öko-
nomische Umfeld in den letzten Jahren stark verbessert habe, aber natürlich hänge es ein bisschen von der 
Art der geplanten Geschäfte ab. 
 
Ein Problem auf Pine Ridge ist nach wie vor die Infrastruktur. Noch immer gibt es nicht überall Wasserleitun-
gen. Die meisten Geschäfte müssten sich ihre eigene Energieversorgung schaffen. Es gibt faktisch zwei Wel-
ten in der indianischen Gesellschaft, jene, die sich an der weißen Gesellschaft orientieren und deren Errun-
genschaften besitzen, und die andere, der die elementaren strukturellen Grundlagen noch immer fehlen. 
 
Der Exekutiv-Direktor der Oglala Sioux, Kim Claussen, schlug einen Schüleraustausch zwischen weißen und 
indianischen Colleges vor, um Vorurteile und falsche Einschätzungen gegen den jeweils anderen abzubauen. 
Entscheidend war für die indianischen Referenten, bei den weißen Teilnehmern Verständnis für die geistigen 
Werte, den Humor, das Zeitverständnis, die Prioritäten und die Familienstruktur ihrer indianischen Nachbarn 
zu wecken, um zu einem besseren Miteinander zu kommen und Touristen in South Dakota besser aufzuklä-
ren. Der Oglala Mousseau sagte: „Sie hatten auf diesem Seminar die Möglichkeit, unsere Seite der Welt ken-
nenzulernen. Wir sind ein Volk mit reicher Spiritualität, aber wir möchten Ihre Hilfe, um auch mehr Geld ver-
dienen zu können.“ 
 
 

Osage-Führer kritiseren neue Regeln für Tabakläden 
 
Der Häuptling der Osage-Nation in Oklahoma kündigte Mitte April an, daß sein Volk vor dem obersten Gericht 
des Staates Klage gegen ein Gesetz einreichen werde, das die stammeseigenen Tabakgeschäfte beschränkt. 
Am 7. April hatte der Gouverneur von Oklahoma, Brad Henry, ein Gesetz unterschrieben, daß indianischen 
Tabakgeshäften verbietet, Zigaretten mit der niedrigsten Steuermarke zu verkaufen.  
 
Der Chief der Osage, Jim Gray, erklärte dazu: „Diese neue Regel verletzt unsere Vereinbarung mit dem Staat 
Oklahoma.“ Die Creek-Nation schloß sich dem Protest der Osage an. 
 
Das neue Gesetz verbietet es Großhändlern, Zigaretten mit einer 6-Cent-Steuermarke an Tabakgeschäfte zu 
verkaufen, die durch einen Indianerstamm lizensiert sind. (Die Inhaber können auch Nicht-Indianer sein.) Ge-
schäfte, die den Stämmen selbst gehören und von ihnen betrieben werden, sind von dieser neuen Regel nicht 
betroffen. 
 
Die Zigaretten mit einer 6-Cent-Steuermarke werden nur in bestimmten, begrenzten Gebieten an der Okla-
homa-Grenze gehandelt. Allerdings verschicken einige der von Stämmen lizensierten Geschäfte ihre billigen 
Zigaretten in andere Gebiete, beispielsweise in die Regionen von größeren Städten wie Tulsa. Wie der Fi-
nanzminister von Oklahoma beklagt, bedeuten diese illegalen Verkäufe Steuerverluste von bis zu 3,5 Millio-
nen Dollar für den Staat in einem einzigen Monat. 
 
Etwa 66% aller Zigaretten, die von indianisch lizensierten Geschäften verkauft werden, sind mit der billigsten 
Steuermarke ausgestattet, es sind aber nur 40 der insgesamt 175 indianischen Geschäfte berechtigt, diese 
Steuermarke zu benutzen. 
 
Mike Miller, der Sprecher der Cherokee-Nation, sprach von einer „einseitigen Änderung der Vereinbarungen 
zwischen Oklahoma und den Indianern.“ George Tiger, ein Stammesrat der Muscogee Nation, warnte, daß 
dieses neue Gesetz „die Zusammenarbeit zwischen den meisten Stammesregierungen und dem Staat Okla-
homa belasten werde.“ 
 



 

 

 

 

Protestmarsch gegen Krankenhausschließungen 
 
Dumpfer Trommelschlag und rhythmischer Gesang begleitete am 21. April einen Demonstrationszug von In-
dianern in Salt Lake City (Utah), mit dem auf die Budgetkürzungen von 33 Millionen Dollar im Bundeshaushalt 
2007 aufmerksam gemacht wurde. Diese Mittel waren für indianische Krankenhäuser bestimmt, die jetzt wo-
möglich vor der Schließung stehen. Betroffen ist auch das Indian Walk-In Center in Salt Lake City, das der 
medizinischen Behandlung von Indianern dient, die außerhalb der Reservation leben. 
 
Etwa 400 Menschen beteiligten sich an dem Protestzug, der sich von der Klinik aus 2 Meilen weit zu einem 
Gebäude der Bundesregierung bewegte.  
 
In den Vorschlägen zur Haushaltskürzung der Regierung Bush heißt es, die in Städten lebenden Indianer 
könnten die regulären kommunalen Gesundheitszentren nutzen und benötigten keine eigenen Krankenhäu-
ser. Tatsächlich werden die Mittel für Krankenhäuser auf Reservationsland nur wenig oder gar nicht gekürzt. 
Der Bürgermeister von Salt Lake City, Rocky Anderson, äußerte Verständnis für den Protest. Er bestätigte, 
daß allgemeine kommunale „Walk-In Centers“ nur wenig für Indianer in den städtischen Gebieten tun könn-
ten. Sie hätten eine doppelte Aufgabe zu erfüllen – zum einen als Kliniken, zum anderen aber als kulturelle 
Begegnungsstätten. Er fügte hinzu: „83% der Patienten, die in ein Walk-In-Center kommen, verfügen über 
keine Krankenversicherung.“ 
 
Anderson, ein Demokrat, bezeichnete die Eiinschnitte der Regierung als „Fortsetzung einer schamvollen Ge-
schichte der Vertragsbrüche mit Indianerstämmen.“ Die Entscheidung folge dem Muster des Betruges an den 
Indianern. 
 
Auch der Republikanische Senator von Utah, Orrin Hatch, lehnt die Kürzungen der Finanzmittel ab: „Es hat 
Jahrzehnte gedauert, das jetzige Gesundheitssytem zu schaffen. Würde es wieder verschwinden, würde das 
nur zu Ungleichbehandlungen bei der Gesundheitsversorgung führen und amerikanische Indianer von der all-
gemeinen Bevölkerung abschneiden.“ 
 
Sein Kollege, der Republikanische Senator Bob Bennett, Mitglied in einem der einflussreichsten Senatsaus-
schüsse, versprach ebenfalls, er würde sich dafür einsetzen, die Zuschüsse wieder zu gewähren. 
 
Sollten die Pläne des Präsidenten vom Parlament genehmigt werden, müssten 34 indianische Kliniken in 
Großstädten schleßen, aber auch jene, die überleben, müssten ihre Leistungen kürzen und Geld von ihren 
Patienten verlangen. 
 
Die allgemeinen kommunalen Gesundheitszentren sind nicht auf die speziellen Bedürfnisse der Indianer in 
Großstädten eingerichtet. Diese Zentren sind in der Regel für Leute ohne Krankenversicherung vorgesehen; 
Indianer aber haben Anspruch auf Leistungen des Indian Health Service.  
 
Das Walk-In Center in Salt Lake City hat einen Etat von 1,5 Millionen Dollar jährlich. Bislang erhielt es 1,1 Mil-
lionen Dollar von der Regierung. Ein Wegfall dieser Summe wäre gleichgedeutend mit einem Zusamenbruch 
des gesamten Betriebs. Neben Aids-Tests und Jugendprogrammen, kümmerte sich das Zentrum bislang vor 
allem um Diabetes-Erkrankte. Von großer Bedeutung ist auch das Lebensmittelversorgungsprogramm. Im 
Jahr 2005 versorgte das Center über 5.200 indianische und weiße Familien mit Essen. 
 
Die Statistik belegt, daß über 60% der nordamerikanischen Indianer, sowie der Eingeborenen von Alaska in-
zwischen in städtischen Gebieten leben und der Bedarf an gesundheitlicher Versorgung wächst. 

 



 

 

 
 

Ausgewählte Termine 
 
Emsland PowWow 
 
Zum erstenmal in Norddeutschland. Am 5. und 6. August in Vrees. 
 
Nähere Informationen im Internet unter: www.indian-circle.de/  indianercircle2058@aol.com 
oder per Email:  dieter.elbers@ewetel.net 
 
 

Grosses internationales US-CAR Festival mit Mega Elvis Show und Country Band 
 
15. Juli 06 (20.00 Uhr) 78073 Bad Dürrheim (Schwarzwald) 

 
Großes US-CAR-Festival mit über 1.000 US Cars und über 20.000 Besuchern aus dem In- und Ausland werden erwartet. 
Die GALA Show bestreiten die Top Stars Jack Favor & Nashville Line Dancers Aalen mit ihrer beliebten Show „‟Memories 
of Elvis„‟. Ein Muß für jeden Musikliebhaber.  
 
Ausserdem wird eine der besten Country Line Dance Show Group die „‟Wild Bunch„‟ aus Franken eine Spitzen Country 
Line Dance Show zum Besten geben. Ein Augenschmaus für alle Line Dancers!! (Show-Act ab ca. 18.00 Uhr) 
Ausserdem Wahl der Miss Country Girl 2006. 
 
Ab ca. 21.30 Uhr kommt der Dampfhammer der Country Szene in der Gestalt der Country Band „The Dusty Brothers„‟, 
zusammen mit den Mega-Show Tänzerinnen der NLDA Dance Group erstmalig live gemeinsam auf der Bühne!!!  
 
Nähere Infos unter:  
www.oldtimerfreunde-badduerrheim.de/  
www.presley-clan.de/  
www.nlda.de  

 
 
Vorderlader- und Westernwaffenschießen 
9. - 10. September 2006 

 
der“ Schützengesellschaft Gersfeld 1813 e.V.“ im Schützenhaus  von Gerfeld, Rommerserstr. 32.  

Teilnehmer im stilgerechten Kostüm willkommen.  
 
Weitere Fragen: 
Reiner Müller, Tel. 0172 ï 690 05 22 und ab 20 Uhr: 06656 / 51 11 
Michael Kress, Tel. 06654 / 77 90 
Wolfgang Benndorff, Tel. 06654 / 414 Fax 06654 / 91 90 13 
Internet: www.sg-gersfeld.de 

 

 

9. Indianer- u. Westerntreffen von Dobra City, 14. ï 20. August 2006 
 
Bereits im 9. Jahr lädt Carsten Uhlemann wieder auf die Prärie Dobra City ein. Die Veranstalter freuen sich auf ein Lager 
mit historischen Zelten – Tipis, Trapperlodges, Military Tents, Siedlercamp, usw. (Foto!) Es wird nur entsprechendes Out-

fit gewünscht. Tipistangen sind nach Möglichkeit mitzubringen! 
Anreise ist schon ab 12. August 2006 möglich. 
 
 

mailto:dieter.elbers@ewetel.net


 

 

 
Telefonische Voranmeldung ist unbedingt nötig: 

Tel./Fax 0 35 342 / 87 406 (Carsten Uhlemann) 
 
Das Treffen findet im Land Brandenburg statt, zwischen Kurstadt Bad Liebenwerda u. Elsterwerda an der B101. 

 
Deckenhandel/Fellhändler sind willkommen. Bei entsprechender Teilnehmerzahl, wird ab 8.30 Uhr eine mobile Versor-
gung gewährleistet. 
 
Für anfallende Unkosten ist ein Beitrag von 10 Euro zu entrichten. 

 
Gesucht werden noch: 
Kanoniere für die Schlachtdarstellung auf offenem Feld: 
Nordstaaten gegen Südstaaten. Bitte melden!!! 
 

 
 

 
Traditionelles Freundschaftstreffen 
vom 21. bis 23. Juli 2006. 
Für das leibliche Wohl ist wie immer ge-
sorgt. Wenn das Wetter es zulässt, wird 
vom Chuckwagon – Grill und BBQ Smoker 
gekocht. Tassen und Essgeschirr bitte 
mitbringen. 
Die Anreise ist ab 21.07.Morgens ab 10:00 
möglich. 
 

Bei frühere Anreise bitte 0177/3207654 anrufen oder an 
Kalla@texasrangers-duesseldorf.de mailen. 
 
Eure Texas ï Rangers ï Co.D  
Düsseldorf e.V. 
40549 Düsseldorf/Heerdt Aldekerkstr.17 
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Das aktuelle Magazin ï Ausgabe 2/2006 (30ter Jahrgang) 
 
 
Das MAGAZIN FÜR AMERIKANISTIK No. 2/2006 wird gerade  ausgeliefert. Damit erhalten unsere  
Abonnenten die 2te Ausgabe des 30. Jahrgangs dieser größten deutschsprachigen populärwissen-
schaftlichen Zeitschrift für amerikanische und indianische Geschichte und Kultur. 

 

Inhalt des Heftes 
 

D. Kuegler: Sternenkrieger: Plastikmedizinmänner und gläubige Jünger 

Birgit P. Linnertz: George Catlin: Reise zu den Indianern 

Ernst Itschert: Das Bataillon „San Patricio“ im Amerikanisch-Mexikanischen Krieg (2) 

Martin Krueger: Interview mit Raymond Uses the Knife 

Jens Kiecksee:Wyatt Earp: Ein „Nachruf“ besonderer Art 

Bruno & Kerstin Schmäling: Der letzte Häuptling 

Buchbesprechungen 

Nachrichten 

Termine/Veranstaltungen 

D. Kuegler: Victorianische Zeiten am Mississippi: River Junction Trading Post 

Michael Solka: Seewolf u. König Alkohol: Jack London (1) 

Ausstellungsbericht: Das Vermächtnis des Inka. Sonderausstellung im Karl-May-Museum 

Dietmar Kuegler: Adobe Walls, Texas, 1874 

Helmut von Papen: Mounds und Indianerstaaten in Florida (1) 

 

 

Vorschau auf Magazin ï Ausgabe 3/2006 (30ter Jahrgang) 
 
Erste Bilder vom Auftritt der Jesse James Gang aus Northfield finden Sie auf unserer Inter-
netseite unter http://www.amerikanistik-verlag.de 
 

Den großen Bericht über die Tour mit vielen Fotos lesen Sie dann in Ausgabe 3/2006 
 
 

Wir wünschen viel Vergnügen 
 
 

http://www.amerikanistik-verlag.de/
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Newsletter Dezember 2006 
 

Liebe Leserinnen und Leser! 
 

das Jahr geht zu Ende und wir hoffen, daß es für Sie ein gutes Jahr war.  Wir danken 
Ihnen für Ihre Lesertreue und wünschen Ihnen ein gesegnetes Weihnachtsfest und 

ein gesundes, friedvolles und erfolgreiches Neues Jahr! 
Mögen sich 2007 alle Ihre Wünsche erfüllen.  

 
Auf einen guten Weg, 

 

Herzlichst, Ihr 

VERLAG FÜR AMERIKANISTIK 

 
 

News 
 
Bemühungen für einen eigenen Kongressausschuß für Indianerangelegenheiten 
 
Der „National Congress of American Indians“, die intertribale Vertretung der amerikanischen Indianerstämme, 
hat einen permanenten Parlamentsausschuß für Indianerangelegenheiten im US-Kongreß gefordert und die-
se Bemühungen als eine der Hauptaufgaben des neugewählten Parlaments bezeichnet. 
 
Bislang sind die indianischen Angelegenheiten von verschiedenen anderen Kongressausschüssen mit vertre-
ten worden. Der Präsident des „National Congress of American Indians“, Joe Garcia, beschrieb die Situation 
so: ĂViel zu oft m¿ssen Stammesinteressen hinter anderen Problemen zurückstehen, weil Mitglieder der Aus-
schüsse versuchen, nicht-indianische Interessen nach vorn zu schießen. Wieder und wieder sind indianische 
Probleme geopfert worden.ñ 
 
Die allgemeine Intention ist es, daß indianische Interessen in einem eigenen Ausschuß fachgerecht und mit 
Priorität behandelt werden. 
 
Immer wieder haben indianische Anwälte von Parlamentsabgeordneten auf ihre Anliegen die Antwort erhal-
ten: ĂIch w¿rde Ihnen gern helfen, muÇ mich aber erst um andere Probleme meines Staates k¿mmern.ñ 
Zur Zeit sind indianische Angelegenheiten im „Resources Committee“ vertreten, das mit Angelegenheiten des 
Innenministeriums befasst ist. 
 
Eine Alternative wäre ein Unterausschuß, der aber ebenfalls permanenten Charakter haben müsste und aus-
schließlich für Indianerangelegenheiten zur Verfügung steht. 
 
Im Senat, der obersten Kammer des amerikanischen Parlaments, gibt es einen solchen ständigen Ausschuß 
für Indianerangelegenheiten seit 1984. 
 
 
 



 

 

 
Ein vergleichbarer Ausschuß existierte im Kongreß bis 1946; dann wurde er beseitigt. In den 1970er und in 
den 1990er Jahren wurde zeitweise ein Unterausschuß für Indianerangelegenheiten eingerichtet; aber die 
wichtigsten Aufgaben wurden auf den Innenausschuß verschoben. 
 
 

Bundesrichter in Wyoming urteilt zugunsten von indianischer Religionsausübung  
 
Mit dem Hinweis, daß die US-Regierung kaum mehr als Lippenbekenntnisse zur Anerkennung der religiösen 
Überzeugungen amerikanischer Indianer abgibt, hat ein Bundesrichter in Wyoming eine Anklage gegen einen 
Angehörigen der nördlichen Arapaho niedergeschlagen. Der Mann stand vor Gericht, weil er im vorigen Jahr 
für einen Sonnentanz des Stammes einen weißköpfigen Seeadler geschossen hatte. 
 
Indianische Anwälte begrüßten das Urteil von Bundesrichter William Downes und forderten die US-Regierung 
auf, jetzt endlich eindeutige Richtlinien in der Behandlung ähnlicher Fälle zu schaffen. Da die Benutzung von 
Adlerfedern zu religiösen Zwecken bei indianischen Zeremonien erlaubt ist, sollte auch das Töten von einigen 
Adlern durch Indianer genehmigt sein. 
 
Dagegen haben Bundesbehörden angekündigt, gegen das Wyoming-Urteil Beschwerde einzulegen. 
Der Anwalt der Northern Arapaho erklärte, daß zur Zeit mehr als 5.000 Indianer darauf warten, Adlerkadaver 
aus amerikanischen bundesamtlichen Lagern zu erhalten, wo auf natürliche Weise verendete Vögel gesam-
melt werden. Die Wartezeit beträgt im Schnitt dreieinhalb Jahre. 
 
òDie gegenwªrtige Situation zeigt, daÇ die Regierung die religiºsen Praktiken von Indianervºlkern nicht un-
terst¿tztñ, erklärte Richter Downes. ĂEs ist offensichtlich, daÇ die Respektierung indianischer Religion seitens 
der Regierung nur nach deren eigenen Vorgaben erfolgt.ñ 
 
Die Strafe, die Friday drohte, waren ein Jahr Gefängnis und bis zu 100.000 Dollar Geldbuße. In einem Inter-
view erkärte er: ĂIch bereue es nicht, den Vogel getºtet zu haben. Ich bin Teilnehmer an unserem Sonnen-
tanz.ñ Er wies auch den Rat der Führer seines Stammes zurück, sich schuldig zu bekennen und eine Strafe 
von 5.000 Dollar anzunehmen. Winslow Friday sagte: Er wolle mit seinem Fall darauf aufmerksam machen, 
wie schwierig es für Indianer sei, auf legalem Weg tote Adler aus dem bundesamtlichen Lager in Colorado zu 
erhalten. Hier werden Vögel gesammelt, die auf Verkehrswegen oder von elektrischen Überlandleitungen zu 
Tode kommen. Er wies darauf hin, daß ein Freund einen solchen Vogel erhalten habe, der in so schlechtem 
Zustand war, daß seine Federn nicht mehr in Zeremonien genutzt werden konnten. 
 
 

Indianische Politikerin schreibt Geschichte 
 
Die Nez-Perce-Indianerin Claudia Kauffmann aus dem Bundesstaat Washington im Nordwesten der USA wird 
in die US-Geschichte eingehen. Bei den Wahlen im November wurde die 47-jährige Kauffmann als erste in-
dianische Frau in den Senat des Staates gewählt. 
 
Kauffmann, die auf der Liste der Demokraten antrat, schlug ihren republikanischen Gegenkandidaten klar. Sie 
wird künftig den 47. Wahldistrikt des Staates vertreten und ihr Mandat im Januar antreten. 
 
ĂIch habe in meinem Wahlkampf die Werte vertreten, die die Basis f¿r unsere Kultur als Indianer sindñ, erklär-
te Kauffmann vor der Presse. ĂF¿rsorge f¿r unsere Kinder, Respekt vor den Alten, Ehrung unserer Veteranen, 
und Dienst an der Allgemeinheit. Diese Werte haben mich mein ganzes Leben lang begleitet, und ich hatte 
die Möglichkeit, auf verschiedenen Ebenen unserer Gesellschaft dafür einzutreten. Daher war es logisch, den 
Sitz im Senat anzustreben.ñ 
 
 



 

 

 
Claudia Kauffmann war in früheren Jahren bereits führend an indianischen Wohnungsbauprojekten beteiligt, 
dabei wirkte sie u. a. als Beraterin für die Oglala Sioux auf Pine Ridge und koordinierte dort den Besuch von 
Präsident Bill Clinton 1999. Zuletzt war sie Vorsitzende des indianischen Eltern-Ausschusses für den Kent-
Schul-Distrikt. 
 
 

Oglala Sioux-Präsidenten Cecilia Fire Thunder abgewählt 
 
Die Wahl auf Pine Ridge für einen neuen Stammespräsidenten stand unter einem schlechten Stern. Seit Mo-
naten tobte ein Streit im Stammesrat, der mit einer zeitweiligen Amtsenthebung der Präsidentin Cecilia Fire 
Thunder, gegenseitigen Anklagen, Gerichtsverfahren und heftigen Auseinandersetzungen kulminierte. 
 
Noch 4 Tage vor dem eigentlichen Wahlgang am 7. November war der Favorit für das Präsidentenamt, Alex 
White Plume – ehemals Vize-Präsident von Fire Thunder und nach ihrer Amtsenthebung amtierender Präsi-
dent – von den Wahlzetteln gestrichen worden, weil gegen ihn eine Anklage wegen Diebstahls erhoben wor-
den war. Nach den Regeln des Oglala-Sioux-Stammes durfte er damit für kein öffentliches Amt kandidieren. 
 
Es ist nicht unwahrscheinlich, daß das Wahlergebnis aufgrund der verwirrenden Umstände noch angefochten 
wird, aber es dürfte keine Revision geben. John Yellow Bird Steele, der bereits viermal Präsident des Stam-
mes war, ist in das Amt zurückgekehrt. Cecilia Fire Thunder landete abgeschlagen auf dem dritten Platz. 
 
In einer Pressekonferenz verlangte sie eine Wiederholung der Präsidentenwahl, da sie unzulässige Beeinf-
lussungen und Behinderungen ihres Wahlkampfes bemängelte. Ihr Handicap war die Amtsenthebung durch 
den Stammesrat aufgrund einer heftigen Auseinandersetzung um die Einrichtung einer Frauenklinik, in der 
auch Abtreibungen möglich sein sollten. 
 
Yellow Bird Steele ist inzwischen wieder im Amt. Es ist seine fünfte Zweijahres-Amtszeit als Oglala-Sioux-
Präsident. 
 
 

Ehrung indianischer Veteranen 
 
Am 8. November veranstaltete das Native Star Dance Team aus New Mexico im Rahmen des “American In-
dian Heritage Month” zu Ehren der indianischen Soldaten, die im Irak dienen, ein Powwow.  
 
Ein Sprecher, der Hopi Nick Brokeshoulder, ein pensionierter Oberfeldwebel der US-Armee, erklärte: ĂWir 
wollen unsere Truppen moralisch unterstützen und zugleich das indianische Erbe und den Beitrag, den wir 
zum Militªrdienst geleistet haben, ehren.ñ 

 
Die Tour der Tänzer wurde von der „US Army – Europe“ gesponsort. Es handelte sich um die erste indiani-
sche Tanzveranstaltung für die Truppen, seit die Invasion im Irak 2003 begonnen hatte. Die Tänzer reisten 
zunächst nach Kuwait und dann weiter in den Irak, wo sie für eine Woche blieben. 
Zurzeit dienen nach eigenen Auskünften 620 „vollblütige Indianer“ im Irak. 
 
ĂDie amerikanischen Indianer haben ¿berproportional zur Verteidigung Amerikas beigetragenñ, erklärte der 
Autor Sonny Skyhawk, der die Veranstaltung initiiert hatte. ĂDie Native Star Tanzgruppe unterst¿tzt unsere 
Truppen. Das ist der Geist Amerikas. Es ist einfach, ehrenvoll und bewunderungswürdig.ñ 
 
 
 
 
 
 



 

 

 
Mohawk-Kasino wird zum Luxus-Hotel ausgebaut 
 
Im Oktober teilte der St. Regis Mohawk-Stamm im nördlichen New York mit, daß er sein bislang recht be-
scheidenes Kasino zu einer Unterhaltungsoase mit Luxus-Hotel umbauen werde. Die geplante Erweiterung 
bedeutet die Errichtung eines 400-Zimmer-Hotels mit einem Entertainment-Saal auf neuestem technischen 
Stand mit mindestens 850 Plätzen. 
 
ĂUnsere Gl¿cksspielunternehmungen entwickeln sich weiter. Es ist Zeit, zu wachsenñ, erklärte die Vorsitzende 
des Stammes, Barbara Lazore. ĂWir m¿ssen die Dinge nach vorn bringen.ñ 

 
Das „Akwesasne Mohawk Casino“ ist seit seiner Eröffnung 1999 ständig gewachsen. An den Wochenenden 
ist es mit seinier Kapazität an Spieltischen und Spielautomaten zu über 85% ausgelastet. 
 
ĂWenn wir jetzt nicht handeln, werden wir geschªftlich einen R¿ckschlag erleidenñ, erklärte Lazore.  
 
Der “Mohawk Bingo Palace”, der in den frühen 1980er Jahren eröffnet wurde, bringt dem Stamm jährlich Mil-
lionen von Dollars. Allerdings ist seine Lage nicht optimal. Aus diesem Grund sollen alle Kasino-Aktivitäten 
der Mohawk in dem geplanten Neubau zusammengefaßt werden, um noch mehr Kunden anzulocken. Der 
Hotelbau soll dazu beitragen, daß verstärkt Spieler aus Kanada anreisen, die mehrere Tage im Kasino ver-
bringen können. 
 
Ohne das Hotel, so die Stammesvorsitzende, sind Kunden, die größere Entfernungen zurücklegen müssen, 
gezwungen, ihre Zeit zu begrenzen. 
 
Die Reservation ist zur Zeit Heimat von über 10.000 Mohawks. Sie ist – im Gegensatz zu anderen Indianer-
gebieten – die einzige Region des Staates New York, die eine wachsende Bevölkerung und ein stetiges Wirt-
schaftswachstum aufzuweisen hat. 
 
Wie der Stammesrat mitteilte, benötigt die Wirtschaftsstruktur der Mohawk in den nächsten Jahren dringend 
höher einnahmen. Auch aus diesem Grund ist eine Ausweitung des Kasino-Betriebes unbedingt erforderlich. 
Beispielsweise erhält die stammeseigene Klinik nicht mehr genügend staatliche Zuschüsse, um technisch 
besser ausgerüstet zu werden und den notwendigen Ärztestab halten zu können. 
 
ĂGeld fªllt nicht vom Himmelñ, sagte ein Stammesratsmitglied. ĂMan muÇ etwas daf¿r tun.ñ 
 
Neben dem Hotel, dem Veranstaltungssaal und dem Kasino, wird es eine große Bingo-Halle, eine Shopping 
Mall, acht Restaurants, einen Händlerbereich, Ballsäle und Versammlungsräume geben. Ferner soll ein Park-
haus für ca. 1.000 Autos gebaut und ein zusätzlicher Parkplatz für weitere 2.000 Fahrzeuge angelegt werden. 
Das gegenwärtige Kasino bringt jährlich 9 Millionen Dollar ein und hat annähernd 700 Arbeitsplätze. 
 
Wie der Stammesrat mitteilte, handelt es sich bei den Bauplänen Ăum die grºÇte Erweiterung eines Wirt-
schaftsunternehmens, die es im nördlichen Staat New York in den letzten jahren gegeben hat. Die Vorteile 
daraus werden nicht nur der Akwesasne-Gemeinschaft zugute kommen.ñ 
 

 
 
 
 
 
 
 



 

 

 

Ausgewählte Termine 
 

Diavision ĂDer letzte Hªuptlingñ & ĂAuf den Spuren der Siouxñ 
 
Vom Herbst 2006 bis zum Frühjahr 2007 findet in verschiedenen Städten die DiaVision von Dirk Rohrbach und Peter 
Hinz-Rosin satt. Die Einnahmen kommen der Tatanka Oyate Stiftung zur Förderung des Lakota Schulprojekts von Leo-
nard Little Finger zugute. 
 
Termine 2007 
15.01.2007: Schwandorf, TSV Sporthalle 

Auf den Spuren der Sioux 
16.01.2007: Diepholz, Kulturring 

Der letzte Häuptling 
17.01.2007: Telgte, Rochushospital Saal 

Auf den Spuren der Sioux 
18.01.2007: Warendorf, VHS     

Der letzte Häuptling  
28.01.2007:Hamburg, Kinemathek 

Auf den Spuren der Sioux 
29.01.2007: Wilhelmshaven, Kathe Kollwitz Haus 

Gymnasium Aula 
Auf den Spuren der Sioux 
30.01.2007: Achim bei Bremen, Kulturhaus Kasch 

Auf den Spuren der Sioux 
„Alter Schützenhof“ 
21.02.2007: Halle/ Westfahlen, Berufskolleg  Aula 

Auf den Spuren der Sioux 
05.03.2007: Coburg, VHS      

Auf den Spuren der Sioux 
25.03.2007: Rostock, Stadthalle     

Auf den Spuren der Sioux 
 
Weitere Informationen finden Sie unter: 
www.weltgeschichten.com 
 
 
 

Sonderausstellung im 
NORDAMERIKA NATIVE MUSEUM 
vom 17. September 2006 bis 31. Mai 2007. 
KANU + KAJAK 
Boote der Indianer und Inuit 
 
Jeder kennt die modernen Hightechboote, die im Sommer unsere Flüsse und Seen bevölkern. Doch nicht jeder kennt ih-
ren Ursprung. Es ist die Geschichte simpler und dennoch überaus genialer Boote – kulturelle Meisterleistungen der India-
ner und Inuit, die das NONAM ist seiner Ausstellung würdigt. 
Nordamerika Native Museum 
Seefeldstr. 317, CH-8008 Zürich, Schweiz 
Tel. 0043 - 499 - 24 41  Fax 0043 - 499 - 24 49 
Internet: www.stadt-zuerich.ch/nonam 
 
 
 
 

http://www.weltgeschichten.com/
http://www.stadt-zuerich.ch/nonam


 

 

 
Indianer, Trapper, Fallensteller 
Der Prinz zu Wied ï Ein Vorläufer Karl Mays? 
 
Noch bis zum 25. Februar 2007 läuft diese im Oktober begonnene Ausstellung des Westfälischen Schulmuseums. 

Die  überwältigende Zahl der Völker Nordamerikas entsprach nicht den Klischees, die die Romane Karl Mays vermittelten, 
auch die Lebensumstände auf den Plains und Prärien waren ganz anders. Man müsste schon im „Lederstrumpf“ lesen, 
um die Wirklichkeit zu erahnen. J. F. Cooper wollte noch geschichtliche Ereignisse widergeben. Seine Nachfolger ließen 
ihre Phantasie spielen. Das „Wildwestbild“ vom berittenen Bisonjäger setzte sich erst später durch. 
Die Ausstellung befasst sich  
- mit dem populären Bild des Indianers und der Wirklichkeit,  
- mit den Tieren und Pflanzen der Prärien und Plains,  
- mit dem täglichen Leben der Indianervölker. Ein umfassendes museumspädagogisches Angebot rundet die Ausstellung 
ab. 
 
Weitere Informationen: 
Steinhorst Schulmuseum 
Marktstr. 20, 29367 Steinhorst 
Tel. 0 51 48 ï 40 15 
Email: schulmuseum.steinhorst@t-online.de 
Internet: www.museen-gifhorn.de 
 
 

Indianermuseum Bretten - Museumsfest mit Indianertänzern 
 
19.+20. Mai 2007 Museumsfest mit Indianertänzen. Einweihung der ersten indianischen Gebäude unseres neuen Frei-

lichtmuseums. 
 
Steinzeugstrasse 33 ï 35  
75015   B r e t t e n - Diedelsheimer Höhe  
Telefon 072 52 ï 96 57 58    Telefax ï 96 57 59  
Internet: www.museum-old-america.de  
Email: Thomasmerbt@hotmail.com  
Öffnungszeiten  bis Ende Oktober:  
Dienstag-Samstag  10.00 ï 18.00 Uhr  
Sonntag 15.00 ï 18.00 Uhr  
Öffnungszeiten  November ï März:  
Samstag  + Sonntag 15.00 ï 18.00 Uhr  
Angemeldete Führungen jederzeit  ab 8.30 Uhr 

 

http://www.museen-gifhorn.de/


 

 

 
 

Das aktuelle Magazin ï Ausgabe 4/2006 (30ter Jahrgang) 
 
 

Das MAGAZIN FÜR AMERIKANISTIK Nr. 4 / 2006 befindet sich in der Druckerei. Die Ausliefe-
rung wird wie gewohnt Mitte des Monats stattfinden. 

Inhalt 
 
D. Kuegler: Editorial (30 Jahre Magazin für Amerikanistik) 
D. Kuegler: Westwärts - Der Oregon Trail 
 
A. Masich, The Civil War in Arizona (Buchvorstellung) 
 
Karin Walz: Nordamerika Filmfestival in Stuttgart  
Karin Walz: Kurzinterview mit Ellen Gabriel 
 
Michael Solka: Der Ku Klux Klan (1) 
 
Northfield Raid 1876 - 2006 
 
Colin Taylor, Ethnologist of the Plains Indians (Buchvorstellung) 
 
Buchbesprechungen 
Nachrichten 
Termine/Veranstaltungen 
 
Schätze der Anden (Ausstellungsbericht) 
 
Der Pfälzische Lederstrumpf (Ausstellungsbericht) 
 
Kanu u. Kajak: Boote der Indianer (Ausstellungsbericht) 
 
Wolfgang Benndorff: Die North West Mounted Polie und der Yukon-Goldrausch (1) 
 
Indians Corner 
 
Helmut von Papen: Mounds und Indianerstaaten in Florida (3) 
 
Hans A. Pohlsander: Eine amerikanische Ruhmeshalle 
 
Richard A. Pohrt: Ein bemaltes Gros Ventre Tipi 
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